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Oldenburgischc Blätter.
33 . Dienstag , den 28 . August . 1838.

Der Oldenburgische Nekrolog
(B e s ch l u ß .)

Mit der altfriesischen Sitte verliert sich
auch die altfriesische Sprache immer mehr von
der Insel. Was davon sich noch erhalten
hatte, suchte Fr. zusammenzutragen , um es in
einem Idiotikon herauszugeben . Zugleich ge¬
dachte er sprachliche Bergleichungen mit dem
Altfriesischen im Saterlands und in West¬
friesland, nebst einer geschichtlichen Nach¬
weisung der Veränderungen seit der Zeit des
Aseghaburgs , damit zu verbinden und studierte
zu diesem Zwecke friesische Literatur und Ge¬
schichte . Leider war dieser Plan für die ihm
vergönnte Muße auch zu weitgreifend , und die
Arbeit ist kaum als begonnen anzusehen ; aus
den ungeordneten Materialien wird ein Freund
des Verewigten ans Licht fördern , was dar¬
aus zu gewinnen möglich seyn wird . Fr.
hatte die Arbeit schon auf Wangeroge
gänzlich ruhen lassen, da er in dem letzten
Jahre dort von einem andauernden körperli¬
chen Uebel geplagt wurde . Das Seebad,
Andern ein Born neuer Lebenskraft, hatte,
wahrscheinlich durch zu lange fortgesetzten Ge¬
brauch, ohne daß dabey die nöthige Ruhe
genossen wurde , sein ganzes Nervensystem ge¬
schwächt ; bey der geringsten geistigen An¬
strengung quälten ihn die heftigsten Kopf¬

schmerzen und der böse Dämon der Hypo¬
chondrie verfolgte ihn furchtbar einen ganzen
Winter hindurch . Früher hatte man schon
das Conrectorat in Jever ihm übertragen
wollen, und durch die in der Badezeit ge¬
wonnenen Bekanntschaften hatten sich ihm
Aussichten zu einer würdigeren Stellung in
einem fremden Staate eröffnet ; jetzt mußte
er sehnlichst eine Versetzung wünschen und
glücklicherweise hatte er zwischen zwey Stel¬
len zu wählen : dem wieder erledigten Con-
rectorate an der Schule in Jever und der
Pfarre zu Ostern bürg. Weil jene Stelle
viele Arbeit und eine geringe Besoldung ver¬
hieß, und Fr . lieber im geistlichen Amte zu
bleiben wünschte, so wurde er im Juli 1834.
Pastor zu Osternburg.

Das zweyte Stadium seiner öffentlichen
Wirksamkeit begann, ein kürzeres und für ihn
minder erfreuliches : er trat in eine ganz an¬
dere Lebensstellung, eine reichere Fülle von
Lebensgenuß und Thätigkeit bot sich ihm dar.
Osternburg ist eine Gemeinde , in der schwer¬
lich Jemand , der nicht an Körper und Geist
im höchsten Grade fest ist, seinem Pfarramts
volles Genüge leisten kann und wird . Ein¬
fache , schlichte Landbauern , Dorfbewohner,
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zum Theil Handwerker mit städtischen Nei¬
gungen und Sitten , fein gebildete Hof - und
Staatsbeamte bilden eine Gemeinde ; wie
soll er die durch Predigen und Besuche für
die Kirche gewinnen , wie um den Altar er¬
halten ? wie in der Verwaltung kirchlicher
Angelegenheiten , die ihm obliegt , unh zugleich
im geselligen Leben allen Anstoß vermeiden?
Vor allen Dingen sah Fr . die Nothwendig-
keit ein, daß vor dem Geistigen und Höhe¬
ren , vor der reinen Lehre des Evangelii , sich
noch mehr Ehrfurcht verbreite . Die Mittel
zu diesem Zwecke besaß er wohl : inniges Ge¬
fühl und hohe Begeisterung , Liefe und Reich¬
thum der Gedanken , Lebendigkeit der Phan¬
tasie und Kraft und feurigen Glanz der Rede
— alles dieses mußte er suchen jederzeit auf¬
zubieten , um auf dem Höhenpuncte zu blei¬
ben , auf dem er viele modern denkende Auf¬
geklärte einmal gewonnen hatte und an den
Quell des evangelischen Wortes wieder her¬
anzuziehen hoffte , und das kostete ihm manch¬
mal große Anstrengung . Zeit und Kräfte
wurden nicht minder in Anspruch genommen
durch die übergroße Anzahl verarmter und
dürftiger Leute ; allerley Besuche und lang¬
gesponnene Vorstellungen zerriffey ihm oft
seine Morgenstunden und am Nachmittage rie¬
fen ihn amtliche Verrichtungen vom Hause ab.

Sollte er aber an der Prüfung der Kan¬
didaten Theil nehmen , welches Geschäft ihm
für die Folge auch übertragen war , so durfte
er seine Fortbildung in theologischer Erkennt-
niß nicht versäumen . Bey seinem Interesse
für die Literatur konnte er die Gelegenheit
nicht unbenutzt lassen , durch die Nahe einer
Buchhandlung und Lheilnahme an mehreren
Lesecirkeln sich mit den literarischen Erschei¬
nungen der Gegenwart bekannt zu machen.
Schriften von Tholuk , Harms u . A . nah¬

men ihn in Anspruch ; Strauß und Möh¬
ler setzten ihn in Bewegung , aber er begriff
ihre Entstehung und Tendenz und fürchtete
Nichts , sondern hielt sie für Jrritamente des
Glaubens in seiner Kirche . Zu einem Haupt¬
studium gehörten bey ihm die katechetischen
Lehrbücher und Leitfaden für den Religions¬
unterricht . Auf Wangeroge hatte er nach
dem Hannoverschen Katechismus unterrichtet,
zu Lsternburg traf er das Oldenburgifche
Lehrbuch , welches ihm durchaus nicht zusagte;
darum nahm er zu feinem Confirmanten -Nn-
terricht nicht dies Lehrbuch , sondern blos Lu¬
thers kleinen Katechismus . Zu einer Recht¬
fertigung seines vielleicht zu abfprechenden Ur-
theils von feinen Amtsbrüdern aufgefordert,
hatte er eine durchgehende Kritik des gedach¬
ten Lehrbuchs und die Einrichtung eines an¬
dern Entwurfs versprochen , aber sein Stu¬
dium aller Schriften über diesen Gegenstand
führte ihn dahin , daß ihm keins dieser Bü¬
cher zu einem allgemeinen Landeskatechismus
genügte.

Sein reges Interesse am Unterrichtswe¬
sen war von der Behörde anerkannt , darum
wurde er zum Mitglieds einer zur Verbesse¬
rung des Volksschulwesens niedergesetzten Com¬
mission ernannt , und die übrigen Mitglieder
derselben wissen sein treffendes Urtheil , feinen
lebendigen Eifer und seine unverdrossene Mühe
hoch zu rühmen . Bey solchen Gelegenheiten
und fast nur in amtlichen Verhältnissen trat
er in Verbindung mit der Stadt ; gesellschaft¬
liche Ansprüche mußte er dort , wie zu Lstern¬
burg, fast ganz unbefriedigt lassen, da es
ihm an Zeit und Neigung dazu fehlte . Das
häusliche Leben in einem kleinen Kreise mit
seiner Mutter und seiner Schwester schätzte
er über alle Gesellschaften , und seinem einfa¬
chen, geraden Sinne sagte der connectionelle
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Zwang größerer Gesellschaften nicht zu. Da-
bey war er jedoch keinesweges gleichgültig
gegen menschliche Zustände außer seinem Hause
und seiner Gemeinde ; vielmehr beobachtete er
jederzeit den Höhenstand politischer und mo¬
ralischer Cultur im Großen , wie im Kleinen.
Insbesondere aber hielt er sich auch für ver¬
bunden , auf die religiöse Bildung der höhern
Stande den Einfluß auszuüben , zu dem man
seine Fähigkeit und seine Lhätigkeit in An¬
spruch nahm . Er erkannte wohl , wie gerade
den hoher Gebildeten ein christlich - religiöser
und kirchlicher Sinn noth thue , da alle gei¬
stige Veredlung des Volks von oben ausge¬
hen müsse . Darum hatte er schon in den
ersten Jahren Kindern einiger Glieder seiner
Gemeinde aus höhern Ständen Privatstunden
in der Religion ertheilt , und trug kein Be¬
denken auch an der um Michaelis 1835 . neu¬
errichteten Cäcilienschule den Religionsunter¬
richt zu übernehmen . Hieraus erwuchs ihm
jedoch bitterer Verdruß . Weil er nämlich
wegen seiner jezuweilen wiederkehrenden kör¬
perlichen Plage und der großen Anstrengung,
mit welcher er sich immer auf den Sonntag
vorbereitete , manchmal , freylich jetzt nicht öf¬
terer als auch im vorigen Jahre , Predigt
und Kinderlehre in der Kirche aussetzen mußte,
so gab jener Unterricht Anlaß zur Unzufrie¬
denheit eines Theils seiner Gemeinde , die es
zur förmlichen Erklärung kommen ließ . Un¬
geachtet nun ein ursächlicher Zusammenhang
zwischen seiner Arbeit außer der Gemeinde
und seiner Geschäftsunfähigkeit in derselben
durchaus nicht Statt fand , so wurde doch,

selbst von einzelnen geachteten Männern , seine
Handlungsweise gemißdeutet , » als wenn er
» seinen Kindern das Brod nähme . «

Mißdeutung und Neid trafen ihn nicht
minder , als er um Michaelis 1836 . dem an
ihn ergangenen ehrenvollen Rufe zu einer
höhern Stellung und angemeffenern Wirksam¬
keit folgte . Er schied von Osternburg
mit dem » Schmerz im Unvollendeten « und
trat in der Eigenschaft eines Hof - und Gar¬
nisonpredigers und Assessors beym Consisto-
rium in eine Stelle ein , die er nach seinem
Alter in keiner Weise hätte suchen können,
aber einzunehmen berufen und genöthigt war.

Seinen segensreichen Unterricht an der
Cäcilienschule , wozu auch der Religionsun¬
terricht in den höhern Claffen des Gymna¬
siums gekommen war , setzte er fort und be¬
gann mit Freudigkeit seine Geschäfte , aber
noch hatte er nicht als Hofprediger die Kan¬
zel betreten , als er im Anfang December
1836 . von einem heftigen Bluthusten befal¬
len wurde und nach einer Krankheit von ei¬
nigen Wochen verschied , für seine Angehöri¬
gen und Freunde , seine Schüler und Vereh¬
rer , ja für das Collegium , dessen Mitglied
er war , und das ganze Land ein tief betrau¬
erter Verlust . Ein ehrendes Gefolge zeigt
die große Theilnahme , als man am 20.
Januar ihn zu Grabe trug , und in wenigen
aber gehaltvollen Worten sprach der Herr-
Geheime Kirchenrath Doctor Böckel solche
am Grabe aus *) . Eine Auswahl aus seinen
Predigten befindet sich unter der Presse.

*) Oldcnburgische Blatter 1837. S.
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Ueber s. g . Mäßigkeits - Vereine.
Mit besonderer Rücksicht auf den am 18 . Juni 1838 . zu Oldenburg gestifteten Verein.

Auch als Widerlegung des in 33 . dies . Bl . enthaltenen Aufsatzes : » Die Mäßig-
keitsfrage , ein 2tes Fragment . «

Es giebt noch schone Herzen,
Die für das Hohe , Herrliche ergiühn . —

Der Mensch bedarf des Menschen sehr
Zu seinem großen Ziele.
Nur in dem Ganzen wirket er!

Schiller.

Einleitung.
es nicht schwer sey, zweckmäßige und

heilsame Einrichtungen , welche erst im Ent¬
stehen begriffen sind , bisherigen , allgemeinen
Ansichten und Borurtheilen zu widerstreiten und
durch ihr vollständiges Gelingen nicht nur
die Lebensart der Menschen , sondern auch
Handel und Gewerbe in mancher Hinsicht
mit einer vollständigen Umwälzung bedrohen,
mit Scheingründen zu bekämpfen und , durch
Benutzung alter Vorurtheile , unter der Menge
Widerwillen dagegen zu erregen , ist wohl in
einer anerkannten Erfahrung begründet . Sol¬
che Scheingründe zu widerlegen ist aber um
so mehr die Pflicht eines Jeden , der sich für
Gemeinwohl interessirt , als Viele sich dadurch
gar leicht von vornherein gegen eine bey ru¬
higer Ueberlegung unbestreitbare Sache ein¬
nehmen lassen , zumal wenn solche Gründe im
populären , Jedermann verständlichen Gewände
unter der Maske treuherziger Einfachheit vor-
gsbracht werden.

Dies ist nun auch , wie vorauszufehen
war , das Schicksal unserer vaterländischen Be¬
strebungen zur Begründung von s. g . Mäßig¬
keits - Vereinen gewesen , welche nicht bloß mit
Wort und That von vielen Seiten , nament¬
lich von der geringen Elaste , angefeindet wor¬

den sind und fortwährend angefeindet wer¬
den , sondern auch von der Feder eines allem
Anscheine nach nicht den niederen Ständen
angehörigen Mannes , dessen höhere Bildung
aus jeder Stelle seines in 33 . dies. Bl.
enthaltenen Aufsatzes trotz der angenommenen
ländlichen Einfalt hervorleuchtet , scharf an¬
gegriffen worden . Allein dieser Gegner der
eben so heilsamen , als zu einer dringenden
Nothwendigkeit gewordenen Mäßigkeits - Ver¬
eine hat deren Zweck und Absichten , ob ab¬
sichtlich wider seine wahre Ueberzeugung , oder
aus Vorurtheil , möge dahin gestellt bleiben,
völlig mißverstanden , weshalb hier , bevor zu
einer Widerlegung der einzelnen Puncte ge¬
schritten wird , Einiges über die Entstehung
und Fortschritte , so wie über den Zweck der
vaterländischen Vereine und insbesondere des
Stadt -Oldenburgischen Vereines , dessen Mit¬
glied auch der Einsender dieses ist, gesagt
werden muß.

I . Entstehung und Fortgang derOl-
denburgischen Vereine und ins¬
besondere des in der Stadt Ol¬
denburg errichteten.

Wer ist von Eitelkeit so frei,
lim nicht für feinen Glauben gern zu werben?

Seit längerer Zeit war es in allen Clas-
sen der Gesellschaft , sowohl auf dem Lande,
als in den Städten fühlbar geworden , daß
die immer mehr überhandnehmende Verzeh¬
rung geistiger Getränke eine wirksame Ab¬
hülse erheische . Nach dem mit glänzendem
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Erfolge gekrönten Vorgänge Nordamerikas,
wo die Mäßigkeits - Vereine seit dem Jahre
1826 . in segensreicher Wirksamkeit bestehen,
wo jetzt mehr als 2 Millionen Menschen,
etwa der Bevölkerung , sich des Brannt¬
weins gänzlich enthalten , wo seitdem 4060

Brennereyen eingegangen sind und 1200

Schiffer die See befahren , ohne einen Tro¬

pfen dieses Getränkes mitzunehmen , ließ sich
an der Entbehrlichkeit desselben eben so wenig,
als an der Möglichkeit , auch hier ähnliche
Vereine zu stiften , zweifeln . So trat denn

bey uns im Januar 1838 . zuerst der But-

jadinger Mäßigkeis - Berein zusam¬
men , welcher jetzt bereits mehr als 100 Mit¬

glieder und unter denselben 11 frühere wirk¬

liche Säufer zählt *) und in verschiedene
Special - Vereine nach Kirchspielen zerfällt.
Ihm folgte der Ammer - ländische Ver¬
ein, dessen Entstehung und Fortschreiten gro¬
ßen Theils einer ergreifenden , auch im Druck
erschienenen Predigt des Pastor Tr ente-

pohl zu Zwischen ahn zuzuschreiben ist;
auch dieser soll in mehreren Special - Verei¬
nen , deren Hauptvorstand der genannte Pre¬
diger ist , schon weit über 100 Mitglieder
zählen und besonders von den Predigern eifrig
unterstützt werden , wie auch aus einer eben¬
falls gedruckten , sehr populären Predigt des
Pastor Zwerg zu Apen, nunmehr zu Wie¬
felstede, hervorgeht . —

Solchen schönen Beyspielen folgte die
Stadt Oldenburg durch die von zehn der acht¬
barsten Bewohner ausgegangene Errichtung
eines Mäßigkeits - Vereins , dessen vorläufige
Statuten von denselben in der ersten am 18.
Juni 1838 . , jenem für uns Deutsche ewig
denkwürdig bleibenden Lage , auf dem hiesi¬
gen Rathhause gehaltenen Versammlung fest¬
gesetzt , in der ersten General - Versammlung
am 30 . Juli 1838 . definitiv angenommen
und der Großherzoglichen Regierung zur Be¬
stätigung vorgelegt wurden . Diese ist, wie

zu erwarten war , bald darauf erfolgt.
Die Zahl der Mitglieder war bis zum

30 . Juli auf 23 gestiegen ; an diesem Tage,
an welchem ein aus einem Vorstande und 7
andern Mitgliedern bestehender Ausschuß **)
zur Leitung der Angelegenheiten des Vereins
gewählt wurde , traten 16 neue hinzu . —
Der Ausschuß hält regelmäßig jeden Montag
Nachmittags 4 Uhr auf dem hiesigen Rath¬
hause Zusammenkünfte , in welchen auch an¬
dere Mitglieder gern gesehen , neue ausgenom¬
men und sonstige zur Förderung der guten
Sache dienliche Maßregeln berathen werden.
Außerdem kann Jeder , welcher die Aufnahme
wünscht , sich zu jeder Zeit beym Vorstande
melden , mit den Statuten , welche demnächst
auch im Druck erscheinen werden , bekannt
machen und dieselben dort unterzeichnen . — -
Die Vermehrung des Vereins hat bisher

*) Die s . g . Mäßigkeits -Vereine in ihrer Bedeutung auf Dolksvermogen und Moral , insbesondere
der Butjadmgec Verein nach feiner Entstehung , Anfechtung und Begründung . Von einem Mit¬
glieds rc . Oldenburg bey Stalling . t838 . Eine empfehlungswerthe Schrift , deren Ertrag zu
einem wohlthä' tigen Zwecke bestimmt ist.

* *) Besteht aus dem Stadt - Director Wobcken, als Vorstand ; Kirchenrath Claußen, Hofrath
Or . meel . Basse, Kaufmann Klävemann, Militair - Eanzlist Meinacdus, Advocat Köh¬
ler, Schuhmachermeistec Kaust und Fä' rbermeister Spicske.
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einen so guten Fortgang gehabt, daß in der
Woche vom 30. Zuli bis zum 6 . August
incl . 26 neue Mitglieder, in der Woche vom
6 . bis zum 13 . Aug. incl. 29 und in der
Woche vom 13 . bis zum 20. Aug . incl . 18
hinzugetreten sind , die Gesammtzahl sich so¬
mit am 20. August auf 112 Mitglieder aus
allen Ständen belief, worunter 6 bis 8 bis¬
herige wirkliche Säufer. Ein wahrhaft
überraschend günstiges Resultat der bisheri¬
gen kurzen Wirksamkeit .'

Soviel zur Geschichte des hiesigen Mä¬
ßigkeits - Vereins. Daß derselbe seine Mit¬
glieder bald noch 1000 zählen und überall
immer mehr Eingang finden werde, steht nicht
zu bezweifeln, da die rühmliche Unterstützung
von allen Seiten , auch Solcher, welche selbst
nicht beygetreten sind, dessen Gedeihen fort¬
während zu fördern verspricht.

< Die Forts, folgt.)

Rep
^ er Verfasser des Aufsatzes » luclintnn
st nltslA pars « in 29. dieser Blätter
bezeigt hiemit dem gelehrten , oder aber un-
gelehrten Verfasser der Stimme aus dem But-
jadingerlande ( .-1§ 32. dieser Blätter) sein
herzliches Bedauern darüber, daß es demsel¬
ben so sehr mißfallen hat, wenn kürzlich in
diesen Blättern, über die Richtung der Chaus¬
see von Oldenburg nach Butjadingen , viel
hin und her geschrieben ist. — Der Ver¬
fasser der Stimme <der sich als Coriphaus
der Butjadinger geriet ) scheint sehr eifersüch¬
tig darüber zu senn , daß die Interessen des
Landes , namentlich Butjadingens, von An¬
dern öffentlich besprochen werden, und wird
derselbe so bitter, als hätten wir einem Lie¬
feranten auf den Fuß getreten.

Wir wissen gleichfalls sehr wohl, daß
unsere hohe Landesregierung dem Worte keine
ängstliche Fesseln anlegt, und eben darum
haben wir unsere Worte nicht so ängstlich
abgewogen . Hatten wir glauben können,
daß ein der Loyalität beflissener , oder auf
den Schein der Freyheit versessener
Butjadinger darin eine Seitenbemerkung ge-

l i k.
gen die Gerechtigkeit der Negierung, oder
gegen die Freyheit Butjadingens
finden würde , so hätten wir leicht unsere
Worte : » wenn Butjadingen rc . « aller Miß¬
deutung entziehen können, zumal wir nur
auf den Bortheil hindeuten wollten , den But¬
jadingen durch die directe Beziehung
des Schlengenmaterials und durch den
Transport desselben per Axe auf einer mit
der Oldenburgischen Geest möglichst nahe iq
Verbindung stehenden Chaussee haben könnte.

Lobenswerth ! — sehr lobenswerth ! ist
es : daß der Herr Butjadinger — wenn
er gefragt wird , und Ort und Zeit
dazu da seyn sollten — sein Wort ma¬
chen will . « — Allein darum darf er uns
und Andern das Recht des Worts nicht
streitig machen.

Zch berufe mich hiebey auf eine neue sehr
berühmte Autorität . — Einer der sieben Göt¬
tinger Professoren, nämlichEwald in seinen
drei deutschen Worten an Verständige , sagt
Seite 1 in 6ns : » Dagegen werde ich am
» wenigsten mich vertheidigen , daß wir uns
» in Dinge gemischt hätten, die wir nicht
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» verständen , oder die wir doch öffentlich zu
» sagen nicht befugt seyen. Ich weiß nicht,
» ob in entscheidenden Zeiten (wo das Wohl
» und Wehe Aller auf dem Spiele steht ) nicht
» Zeder , ohne Unterschied , das unentreiß-
» bare Recht hat , durch die stille Kraft
» des treuen und gewissenhaften Wortes so
» viel zu wirken , als das Wort der Wahr-
» heit durch sich selbst wirken kann : wenn
» nämlich überhaupt noch an eine Gemein¬
schaft menschlichen Wohles und
» menschlichen Wirkens geglaubt wird

» und wenn wir überhaupt noch Christen und
» Deutsche (wir meinen : Oldenburger , ohne
» Unterscheidung zwischen Stedinger , Butja-
» dinger u . s. w .) find . «

Und somit wollen wir uns dem Herrn
Butjadinger empfehlen und ihn bitten , das
nationale Interesse nicht so scharf von
dem Interesse Butjadingens zu sondern,
zumal wir doch Nichtwissen , etwas gegen
das Interesse Butjadingens gesagt
zu haben.

1 . Neuer allgemeiner Hauskalender
für das ganze Großherzogthum Oldenburg auf das Jahr 1839 . Herausgegeben , gedruckt

und verlegt von W . Wefche in Varel , Zwanzigster Jahrgang.

2 . Der Oldenburgische Hauskalender oder Hausfreund
auf das Jahr 1839 . Dreyzehnter Jahrgang . Oldenburg , gedruckt und verlegt bey

Gerhard Stalling.

3 . Gemeinnützig - unterhaltender Volkskalender
für den Bürger und Landmann auf das Jahr 1839 . Siebenter Jahrgang . Mit Holz¬

schnitten . Delmenhorst . Gedruckt und verlegt von Joh . Hinr . Rieck.

Vbir fassen dießmal die Anzeige dieser dreh
Hans - und Volkskalender zusammen , um da-
bey an Raum und Zeit zu gewinnen.

1 . verdient den ersten Platz , seines
Alters wegen , und weil sein Begründer zuerst
unser Land mit einem so nützlichen Kalender
versehen und dadurch die Speculationen An¬
derer veranlaßt hat , die dem Verleger zwar
nachtheilig seyn müssen , dem Publicum aber
nützlich sind, indem sie nicht allein demselben
mehr Auswahl gestatten , sondern auch bey
vermehrter Concurrenz die Unternehmer sol¬

cher Kalender zwingen , sich durch Inhalt
oder äußere Verzierung den Rang abgewin¬
nen zu suchen, da rücksi

'
chtlich des Preises

( 4 gr . ) eine Heruntersetzung nicht wohl mög¬
lich ist . 1 . zeichnet sich vor seinen Mit¬
bewerbern durch mehr Gedichte aus , die im
Ganzen gut gewählt sind . In » die goldne
Zeit « ist ein plattdeutscher Dialect , der nicht
der unsrige ist und manches uns Unverständ¬
liche hat . Die unterhaltenden Beyträge in
Prosa sind gleichfalls paffend , bis auf einige
» Berlineriana, « die dem Publicum dieses
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Kalenders nicht alle verständlich seyn werden,
auch nicht einmal alle witzig sind . Daß wir
hier wie in 2 . und 3 . manches schon
Bekannte gefunden, erwähnen wir nicht als
Worwurf, denn Neues kann ein solcher Ka¬
lender nicht schaffen , und seinen Lesern kann
Wieles neu seyn , was uns bekannt erscheint.
Gern haben wir einige belehrende Erzählun¬
gen von Unglücksfällen gefunden, und möch¬
ten dem Herausgeber empfehlen, solche künf¬
tig noch mehr zu berücksichtigen.

2 . ist reichhaltiger an unterhalten¬
den Erzählungen und liefert wie gewöhnlich
einen größer » Aufsatz aus der Tsgsgeschichte;
diesmal » die Krönung der Königin Wictoria
von England . « Auch hier wird » der Guck¬
kästner« Berlinern verständlicher seyn, als den
meisten Lesern des Kalenders. Die » Parodie
der Kapuziner- Predigt aus Wallensteins La¬
ger von C . M . v . Weber, « möchte bey allem
Witz, der darin sichtbar ist , doch dem Pub¬
licum des Kalenders wenig Zusagen . Rück¬
sichtlich der »gemeinnützigen Mittel « müssen
wir voraussetzsn, daß der Herausgeber solche

nicht ohne gute Autorität gewählt habe ; ei¬
nige sind wenigstens als erprobt bekannt.
Die Räthsel und Räthselfragen werden ge¬
fallen.

.M 3 . zeichnet sich durch » Lehrsprüche«
und »Bemerkungen über das Vranntweinsau-
fen « ans , die alle Berücksichtigung verdienen.
Auch die Aufsätze : »Klätscherey, « » die Ge¬
nügsamen « u . a . m . sind belehrend und un¬
terhaltend zugleich. Rücksichtlich der » Haus¬
haltungsvortheile« müssen wir wiederholen,
was wir von den » gemeinnützigen Mitteln«
in2. gesagt haben . Der » Meer-Mensch«
ist nichts als eine Erfindung, womit engli¬
sche Zeitungsredactoren ihre Blätter zu wür¬
zen pflegen und hätte daher wohl wegbleiben
mögen . Die Holzschnitte , welche 3 . vor
seinen Brüdern auszeichnen, könnten wohl
besser seyn , indeß aller Anfang ist schwer!

Zm klebrigen bieten alle drey für den
Gebrauch als Kalender gleiche Bequemlich¬
keit dar und wir wünschen ihnen allen die
gute Aufnahme, die das Streben ihrer Her¬
ausgeber verdient.

Anfrage.
Aann man Landesmünze , die noch bey den
öffentlichen Cassen angenommen wird, anzu¬
nehmen sich weigern ? Welche Strafe trifft
den , der sich dieser Weigerung schuldig macht?

Die sogenannten Schillinge oder Gro-
tenstücke sind eine Landesmünze und werden
bey allen öffentlichen Cassen angenommen.
Dennoch verweigert man sehr häufig im Han¬

del und Wandel ihre Annahme zum vollen
Werth, wenn auch das Gepräge noch ganz
deutlich ausgedrückt ist.

Eine oberliche Anordnung deshalb würde
Manchen vor Schaden bewahren , der es nicht
wagt, die Annahme dieser Landesmünze zu
verweigern und dann sie nicht wieder ausge-
Len kann.
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